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Die Entstehung der Zelltheorie

Robert Koch hat erstmals mit Hilfe eines Mikroskops das erste Bakterium entdeckt und entdeckte und erforschte erstmals die Erreger des Milzbrandes und der Tuberkulose. Bakterien als Krankheitserreger waren zu seiner Zeit umstritten, Virchow bekämpfte die Auffassung, dass „Tierchen“ dafür verantwortlich seien...
Zelltheorie des Zoologen Theodor Schwann und des Botanikers Matthias Schleiden. Die zentralen Aussagen dieser Theorie:

· Alle Organismen bestehen aus (einer oder mehreren) Zellen.
· Zellen entstehen stets aus anderen Zellen durch Zellteilung.
· Alle Zellen sind in ihrem Grundbauplan und biochemisch im Wesentlichen gleich aufgebaut und zeigen alle Kennzeichen des Lebens.
· Die Zelle ist die grundlegende Einheit für die Struktur und Funktion der Organismen.
· Genetisches Material und Erbinformationen werden bei der Zellteilung weitergegeben.

Schwann und Schleiden haben diese Theorie induktiv aufgestellt (aus Beobachtungen etwas ableiten): alle von ihnen untersuchten Tiere bzw. Pflanzen bestanden aus Zellen; diese Einzelbeobachtungen haben sie verallgemeinert, generalisiert.

Beim deduktiven Verfahren (aus Wissen etwas ableiten) geht man umgekehrt von einer übergeordneten Theorie / Hypothese aus und zieht daraus Schlussfolgerungen., zum einen mit dem en Verfahren und zum anderen mit dem. 

Gleichzeitig wurde auf die Bedeutung des ZK (Zellkerns) als Träger der Lebenserscheinungen hingewiesen. Damit wurde die ursprüngliche Annahme Hookes überwunden, der in der Zellwand den Sitz der Lebenstätigkeit vermutete.
Die Vorstellung der Zelltheorie, die Vielfalt der Organismen auf ein Grundprinzip im Feinbau zurückzuführen, kam damaligen zeitgenössischen Gedankengängen entgegen.

So ist in Analogie zur Atomvorstellung von Dalton (1766 – 1844) die Zelle als Grundbaustein des Organismus eingeführt worden (Atomtheorie 1808, anknüpfend an Leukippos und Demokritos 5. Jh.v.Chr.): Materie besteht aus unendliche kleinen, nicht weiter teilbaren, unveränderliches Gewicht besitzenden Teilchen, den Atomen [a-tomos - gr. nicht zerschneidbar]. Jedes Element besteht aus gleichen Atomen, es gibt so viele unterschiedliche Atome wie Elemente. Durch Aneinanderlagerung der Atome entstehen die chemischen Verbindungen.
Die allgemeine Zelltheorie war keine plötzliche, sondern eine herangereifte Vorstellung. Beim Vergleich der Atomtheorie mit der Zellenlehre darf ein wichtiger Unterschied nicht übersehen werden: Die Atomvorstellung Daltons war zu seiner Zeit eine Hypothese, die Existenz der Atome wurde indirekt erschlossen. Die Zellen hingegen waren unter geeigneten Bedingungen (Mikroskop) unmittelbar sichtbar und damit empirisch (erfahrungsgemäß, durch Beobachtung) erfassbar. 

Die Bedeutung der Zellvorstellung liegt in der Ausdehnung des Gültigkeitsbereiches über das unmittelbar Beobachtete hinaus, im Anspruch auf Verallgemeinerung auf alle jene Organismen und deren Teile, die damals noch nicht einer eingehenden mikroskopischen Untersuchung unterworfen waren (generalisierende Induktion: gesetzmäßige Erkenntnisse werden aus einer Reihe von Einzelbeobachtungen abgeleitet).

Schleiden hatte zwar Recht mit seiner Behauptung, dass die Zelle nicht nur ihr eigenes Lebens führt, sondern dass ihr ein „zweites Leben“ im Gesamtzusammenhang zukomme (vgl. Individuum – Gesellschaft). Nur in der Entstehung der Zellen täuschten sich diese Theoretiker, sie postulierten eine Kondensation (Zusammenballung) der Zelle aus noch nicht zellig organisierter Materie ähnlich einer Kristallisation. Dennoch gab die falsche Hypothese einen wichtigen Anstoß zur Beschäftigung mit dem Inhalt der Zelle und führte zur Erkenntnis der Wichtigkeit des Zellinhalts.
Der bereits 1839 von dem tschechischen Physiologen Purkinje gebrauchte Begriff „Protoplasma“ wurde 1846 durch Hugo von Mohl in die Botanik eingeführt. Mohl definierte 1851 die Zelle als „elementares Lebensgebilde, das aus dem Kern und dem umgebenden Protoplasma besteht.“ H.v. Mohl entdeckte auch die Zellteilung. Bei der Betrachtung der Individualentwicklung der Organismen durch eine kontinuierliche Zellteilung, ausgehend von der Einzelzelle (Zygote = befruchtete Eizelle) erhielt die zunächst rein deskriptive (beschreibende) Zelltheorie eine wesentliche Vertiefung und wurde um den entwicklungsgeschichtlichen Aspekt erweitert.
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Lebewesen können – im Gegensatz zur sog. „Urzeugungstheorie“ – also nur aus Zellen entstehen. 

Rudolf Virchow (1855) formulierte diese allgemeingültige Aussage: „Omnis cellula e cellula" (jede Zelle stammt von einer Zelle ab)

 [image: image2.png]


Selbst die größten Vielzeller können sich nur über einzelne Gameten (Geschlechtszellen: Eizelle und Spermium) fortpflanzen. Die Weitergabe und Kontinuität des Lebens beruht also auch auf der Zelle als Grundeinheit des Lebendigen.
Abbildung: Ausschnitt aus dem Titelblatt des Werkes „De generatione animalium" von William Harvey (1651). Es illustriert seine Vorstellung, dass alle Lebewesen aus einem Ei stammen („ex ovo omnia", s. Ausschnitt), also nicht durch Urzeu​gung entstehen. Das Ei liegt in den Händen von Zeus.
Kompartimentierung: Organe / Organelle
Ein Organismus ist aus Organen aufgebaut, die Organe wiederum bestehen aus Geweben und diese aus Zellen. Jedes Organ hat eine bestimmte Funktion und ist lebensnotwendig. 

Zellen sind ähnlich aufgebaut, sie besitzen Organellen (Organe der Zelle), die analog aufgebaut sind wie die Organe des Menschen, jedes Organell in der Zelle hat seine eigene Form und Funktion, ebenso ist es für die Zelle lebensnotwendig.






